
mit	 ihr	 gemeinsam	 auf	 der	 Nyx	 dienen
würden.

Captain	 Coulthard,	 Commander	 De
Sutton,	 Doktor	 Tipton,	 Lieutenant	 Hawk,
Lieutenant	 Watanabe,	 Junior	 Lieutenant
Nayiga.

Und	 ihre	 Leute,	 die	 Crew	 im
Maschinenraum:	 Chief	 Petty	 Officer	 Riley,
Petty	Officer	Peres	...

Aufhören!	 Sie	 machte	 sich	 damit	 nur
nervös.

Um	 sich	 zu	 beschäftigen,	 duschte	 sie,
putzte	 sich	 die	 Zähne	 und	 ging	 zu	 ihrem
Koffer.	 Die	 dunkelgraue	 Uniform	 nach	 all
den	Jahren	wieder	anzuziehen,	 jagte	einen
Schauer	 über	 ihren	 Rücken.	 Nun,	 da	 sie
wieder	Dienst	auf	einem	Kriegsschiff	haben
würde,	 durfte	 sie	 sie	 wieder	 tragen.	 Mit
Stolz.	 Sie	 war	 keine	 Angestellte	 im
Forschungslabor	 mehr.	 Sie	 gehörte	 wieder



dazu.	 Zu	 jenen	 Männern	 und	 Frauen,	 die
tagtäglich	im	seit	Jahrhunderten	währenden
Krieg	gegen	die	Erdregierung	ihr	Leben	für
die	Kolonien	riskierten.	Zu	denen	die	Bürger
der	Kolonien	zu	Recht	mit	Stolz	aufsahen.

Die	 Frau,	 die	 ihr	 aus	 dem	 Spiegel
entgegenblickte,	war	ihr	fremd.	Sie	studierte
ihr	Gesicht,	die	dunklen,	glänzenden	Haare,
die	 es	 umrahmten,	 die	 blauen	 Augen,	 die
wach	 und	 neugierig	 wirkten.	 Nicht	 wirklich
hübsch,	 aber	 auch	 nicht	 unattraktiv.	 Zu
wenig	 Brust;	 die	 Uniform	 betonte	 den
Mangel	 noch.	 Paul	 konnte	 sich	 darüber
nicht	mehr	beschweren.

Sie	 packte	 ihre	 Sachen	 zusammen,
schloss	 den	 Hartschalenkoffer	 und	 trat	 ein
letztes	 Mal	 auf	 den	 kleinen	 Balkon	 hinaus,
berauschte	 sich	 noch	 einmal	 am	 Anblick
des	Blaus	und	der	Weite.



Weshalb	 verkaufte	 sie	 die	 Wohnung	 in
der	City	eigentlich	nicht,	um	sich	hier	etwas
zu	suchen?

Wenn	 sie	 zurückkehrte,	 würde	 sie	 sich
darum	 kümmern.	 Jetzt	 war	 die	 Zeit,	 einen
neuen	Anfang	zu	wagen.
Als	 sie	 die	 knarrende	 Holztreppe
hinunterging,	 näherte	 sich	 das	 Geräusch
klappernder	 Absätze.	 Dee	 unterdrückte	 ein
Seufzen.

»Aah,	 Mistress	 MacNiall!	 Einen
wunderbaren	 guten	 Morgen!«	 Im
Morgenlicht,	das	durch	die	bunten	Scheiben
des	 Eingangsbereichs	 gefärbt	 wurde,	 kam
ihr	 Mistress	 Kiriakidis	 entgegen.	 Graue
Strähnen	 wanden	 sich	 durch	 die
pechschwarzen	 Haare,	 die	 sich	 in	 einer
Hochsteckfrisur	auf	ihrem	Kopf	türmten.	Sie
trug	 ein	 billiges	 geblümtes	 Kleid,	 das	 die
Hälfte	 ihrer	 trotz	 des	 Alters	 immer	 noch



schlanken	 Oberschenkel	 freiließ,	 und	 dazu
viel	zu	hochhackige	Pantoletten,	die	 in	Dee
die	Angst	weckten,	sie	könne	sich	bei	jedem
Schritt	den	Knöchel	brechen.

»Haben	 Sie	 gut	 geschlafen?«	 Sie
lächelte	 und	 entblößte	 dabei	 eine	 Reihe
ebenmäßiger	Zähne,	die	eine	Spur	zu	weiß
waren.

»Ich	möchte	 bezahlen.«	 Dee	 reichte	 ihr
die	Magnetkarte	ihres	Zimmers.

Die	Magnetkarte	wie	eine	Trophäe	 in	die
Höhe	gehalten,	klackerte	Mistress	Kiriakidis
Richtung	Theke.

»Es	war	wieder	in	den	Nachrichten,	dass
ein	 Botschafter	 der	 Erdregierung	 hier	 ist.
Hier.	 Auf	 Persephone!	 Ein	 Botschafter	 der
Erde!«	 Mistress	 Kiriakidis	 schüttelte	 den
Kopf.	»Glauben	die	wirklich,	wir	könnten	so
einfach	 Frieden	 schließen?	 Nach	 ...	 wie



lange	 dauert	 jetzt	 schon	 dieser	 unselige
Krieg?«

Zweihundertelf	 Jahre.	 Eigentlich	 wollte
Dee	 nur	 die	 Magnetkarte	 für	 das	 Zimmer
abgeben	und	die	Rechnung	begleichen.

»Was	denken	die	sich	eigentlich?	Nichts,
möchte	 ich	 wetten.	 Erst	 schicken	 sie	 uns
ihre	Mutanten,	 um	 uns	 kleinzukriegen.	Und
dann	 schießen	 sie	 auf	 uns,	 weil	 wir	 diese
Leute	 angeblich	 beschützen.	 Dabei	 wären
wir	 selber	 froh,	 sie	 wieder	 loszuwerden.
Wenn	 Sie	 mich	 fragen,	 ist	 dieses	 ganze
Gerede	vom	Frieden	doch	auch	nur	wieder
eine	 Masche,	 um	 uns	 reinzulegen.	 Damit
wir	uns	in	Sicherheit	wiegen,	während	sie	in
Ruhe	den	nächsten	Angriff	planen.«

Mistress	 Kiriakidis	 hatte	 die	 Theke
erreicht	 und	 begann	 Zahlen	 in	 den
Geldkartenautomaten	 einzugeben.	 »So	 ist
es	doch,	oder	nicht?«


